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Jahrestagung der Historischen Sektion der BA IN Manimmz
Oktober

Nachdem WI1T 1 Frühjahr (12 Marz d1e beiden umfangreichen Bäan-
de der (ermanılıa Benedictina 1— /1isterzienser ın Hessen uınmd Thüringen
(bearbeitet VO  5 rof. Dr Friedhelm Jurgensmeıler Uun: StD Kegına Elisabeth
Schwerdtfeger) ın Gegenwart VOo  5 arl Kardınal Lehmann ın e1INer e1IN-
drucksvollen Feler ın der ehemalıgen /1ısterze EkEberbach prasentieren konnten,
haben Vorstand Uun: Mitarbeiter des Instıtuts flr Maınzer Kırchengeschichte

auch noch übernommen, 1ne Jahrestagung, vorzubereıten uınmd Organısato-
risch durchzuführen. VWır dabe!l (‚Aste des Erbacher Hofs beiım Maınzer
Dom, der Tagungsstatte des Bıstums

DIie Veranstaltung, begann muit elInNner Führung 1 Maınzer Dom durch Dr
Wıinfried Wiılhelmy/Mainz. Wem d1e Lichterfüllten barocken Kırchen des SUu-
ens SINd, ILLUSS sıch 1 mächtigen aum der Maınzer Kathedrale
nächst das dunklere Licht gewöÖhnen. Aber be1 der sehr Führung,
wurde wohl allen Anwesenden bewusst, ass Ial sıch ın der Hauptkirche
des e1INst größten europälischen Metropoliıtanverbandes befand. Immerhin —

TelnN Verden 1 Norden uınmd C'hur 1 Süden noch Sutfranbistümer des Maınzer
Erzbischofs. Von der Raumwirkung überwältigt, verlielsen WI1T dı1e Bischotfskir-
che, nachdem WI1T uns Cdas Licht gewOhnt hatten. Vom Dom eilten WI1T ın
den Erbacher Hof, WI1T 1 Hıldegard-b5aal eiInNnem Vortrag VOo  5 Dr iıchael
()berwels lauschten, der unls schon auf d1e Exkursion des nächsten Tages e1IN-
timmte „Die Abte!]l EkEberbach 1 Alexandrinischen Schisma (1159-1177)7%

Im Anschluss das Abendessen fanden WIT ın gewohnter Welse UT Kom-
plet ILLIHEN DIie orOlse Überraschung WAarTr dabe!l, ass WI1T dlese ın der
stimmungsvollen gotischen Bernhardkapelle sıngen konnten. Irotz mehrer
Autenthalte 1 Erbacher Hof, War M1r dlese Hauskapelle bisher unbekannt.

Das d1ıö7zesane Tagungshaus hat auch eINen Gewölbekeller, der d1e la-
gungsteilnehmer angeregten Gesprächen vereıinte, während dı1e Bearbeiter
der noch ausstehenden Bände der (ermanılıa Benedictina gleichzeltig arbel-
ten begannen. Erfreulich WAarTr hören, ass der Abschluss des Bandes
(Mıtteldeutschland) ank der Hılfe VOo  5 Frau Dr Monika Lücke/Halle dem-
nächst erfolgen wıra DIie völlige Neubearbeitung des Bandes 11 (Bayern —

ter Einbeziehung der Nonnenklöster bereıtet noch Sorgen. Der Vertasser des
vielleicht wichtigsten Artiıkels „legernsee” hat 7, B vAn Jetzıgen Zeıitpunkt
selinen übernommenen Auftrag, zurückgegeben. Das Fehlen benediktinischer
AÄAutoren L1ISCIC jJungst verstorbenen Mitglieder haben keine Nachfolger
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Jahrestagung der Historischen Sektion der BBA in Mainz  
(14.–16 Oktober 2011)

Nachdem wir im Frühjahr (12. März 2012) die beiden umfangreichen Bän-
de der Germania Benedictina IV 1–2: Zisterzienser in Hessen und Thüringen 
(bearbeitet von Prof. Dr. Friedhelm Jürgensmeier und StD Regina Elisabeth 
Schwerdtfeger) in Gegenwart von S.E. Karl Kardinal Lehmann in einer ein-
drucksvollen Feier in der ehemaligen Zisterze Eberbach präsentieren konnten, 
haben Vorstand und Mitarbeiter des Instituts für Mainzer Kirchengeschichte 
es auch noch übernommen, eine Jahrestagung vorzubereiten und organisato-
risch durchzuführen. Wir waren dabei Gäste des Erbacher Hofs beim Mainzer 
Dom, der Tagungsstätte des Bistums. 

Die Veranstaltung begann mit einer Führung im Mainzer Dom durch Dr. 
Winfried Wilhelmy/Mainz. Wem die lichterfüllten barocken Kirchen des Sü-
dens vertraut sind, muss sich im mächtigen Raum der Mainzer Kathedrale zu-
nächst an das dunklere Licht gewöhnen. Aber bei der sehr guten Führung 
wurde wohl allen Anwesenden bewusst, dass man sich in der Hauptkirche 
des einst größten europäischen Metropolitanverbandes befand. Immerhin wa-
ren Verden im Norden und Chur im Süden noch Suffranbistümer des Mainzer 
Erzbischofs. Von der Raumwirkung überwältigt, verließen wir die Bischofskir-
che, nachdem wir uns an das Licht gewöhnt hatten. Vom Dom eilten wir in 
den Erbacher Hof, wo wir im Hildegard-Saal einem Vortrag von Dr. Michael 
Oberweis lauschten, der uns schon auf die Exkursion des nächsten Tages ein-
stimmte. „Die Abtei Eberbach im Alexandrinischen Schisma (1159–1177)“. 

Im Anschluss an das Abendessen fanden wir in gewohnter Weise zur Kom-
plet zusammen. Die große Überraschung war dabei, dass wir diese in der 
stimmungsvollen gotischen Bernhardkapelle singen konnten. Trotz mehrer 
Aufenthalte im Erbacher Hof, war mir diese Hauskapelle bisher unbekannt. 

Das diözesane Tagungshaus hat auch einen Gewölbekeller, der die Ta-
gungsteilnehmer zu angeregten Gesprächen vereinte, während die Bearbeiter 
der noch ausstehenden Bände der Germania Benedictina gleichzeitig zu arbei-
ten begannen. Erfreulich war es zu hören, dass der Abschluss des Bandes X 
(Mitteldeutschland) dank der Hilfe von Frau Dr. Monika Lücke/Halle dem-
nächst erfolgen wird. Die völlige Neubearbeitung des Bandes II (Bayern) un-
ter Einbeziehung der Nonnenklöster bereitet noch Sorgen. Der Verfasser des 
vielleicht wichtigsten Artikels „Tegernsee“ hat z. B. zum jetzigen Zeitpunkt 
seinen übernommenen Auftrag zurückgegeben. Das Fehlen benediktinischer 
Autoren – unsere jüngst verstorbenen Mitglieder haben keine Nachfolger – 
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macht sıch 1 Benediktinerland Bayern besonders schmerzlich bemerkbar.
e1m Gedenken der verstorbenen Mıitglieder der Historischen Sektion fol-
genden Morgen bel e1INer Messe ın der Ustkrypta des Domes WAarTr auch e1in
Gebetsanliegen, ass der Sinn flr hıistorische Stuchen als Gründungsanliegen
der Akademıie nıcht vernachlässigt werde. DIie alleinıge Förderung, der Regel-
forschung INall spricht bereıts VOo  5 Überinterpretation sollte nıcht d1e 1400
Jahre benediktinischer Geschichte ın den Hıntergrund drängen.

Auftf dem rogramm standen flr den Vormuttag des zweıten Tages wel
ortrage. DIie Archivarın des Bundesarchivs ın Koblenz, Frau Dr Elke-Ursel
Hammer, hatte sıch das Thema „Die Burstelder Kongregatıion Uun: Maınz
(1450—-1650)* gestellt. S1le lst durch ihre umfangreiche Biographie ber Aht
Adam Meyer VOo  5 (rodfs Martın ın Köln(1454-149 als Kennerıin der Mate-
T1e ausgewlesen. Der frelie Vortrag erleichterte allerdings nıcht allen das Ver-
ständnıs der Zusammenhänge. DIie nachfolgenden Ausführungen VOo  5 Dr
Wolfgang Dobras/Maınz ber „Die Benediktiner und d1e Aufklärung, Bel-
spiel VOo  5 Jakob ın Maınz“, entschädigten durch 1Ne lebendige Darstel-
lung

ÄAm Nachmuittag fuhren WIT zunächst nach Kiedrich, ın der gotischen
Pfarrkıirche Valentin e1in Urgelkonzert auf der altesten noch bespielbaren
rge Deutschlands hören. DIie [:008 Kıirche SAamıt ihrer Saı erhaltenen
Ausstattung AUS gotischer eıt beeindruckt wohl jeden Besucher. Stiftungsge-
mäls w1rcl Oort jeden Sonntag, VOo  5 eiInNnem Knabenchor 1ne Messe 1 gregorla-
nıschen C'horal Dann Steuerten WI1T das orölste hessische Staats-
weıiıngut kEberbach d aber nıcht uns muit dem Oort wachsenden Weıln VOCI-

machen. Eberbach WAarTr 1ne bedeutende /1sterze, d1e ın den /1isterz1-
enserbänden der (ermanılıa Benedictina 1ne umfangreiche Beschreibung,
durch mehrere fachkundige ÄAutoren erhalten hat DIie schönen Bauten VOo  5

Kıirche Uun: ehemalıgem Kloster machen eiInen gepflegten kEindruck. Gle W11-

den unNs VOo  5 Frau Dr Yvonne Monsees/ Maınz kenntnisreich erklärt. In der
WAar profanlerten Kıirche SaNnsch WIT dı1e Vesper. Diesen mustergültigen Bau
eEINESs muttelalterlichen Zisterzienserklosters verlheisen WIT muit der schwer
beantwortenden Frage: Warum MUSSTE auch hiler Cdas monastıische Leben iıntol-
SC der Sakularısation erlöschen?

ÄAm folgenden Sonntag, hatten WIT d1e Freude, ass Abt Andreas unge
15 VO  5 Martıenstatt muit unls dle HI Messe ın der Kıirche des Maınzer T1e-
stersemı1ınars elerte. bur SEINE Predigt WIT besonders dankbar. S0 W11-

de LISCETIC Jahrestagung auch 1ne Würdigung, der VOo  5 den Sektionsmuitglie-
ern rof. Dr Friedhelm Jurgensmeıler Uun: Frau Kegına Schwerdtfeger muit ıh-
TelnN Miıtarbeıitern /innen geleisteten AÄArbeit flr d1e /Zisterzienserbände Hessen
Uun: Thüringen. Nach dem AÄAmt erfolgte dle Verleihung der Medaıillen dle

Mitglieder der Hiıstorischen Sektion: Frau Dr phıil. Dr h.c Brig1tte Deg-
ler-Spengler/ Basel, rof. Dr Franz Xaver Bischof / München uınmd Dr Thomas
Groll/ Augsburg. VWır freuen unls ber dlese personelle Bereicherung, UuNseTeT

Sektion ın der Benediktinerakademile. Der abschlielsende Vortrag VOo  5 rof. Dr
Walter Ziegler/ München ber „Urden ın der Retormationszeılt wurde allge-

492	 Chronik	

macht sich im Benediktinerland Bayern besonders schmerzlich bemerkbar. 
Beim Gedenken der verstorbenen Mitglieder der Historischen Sektion am fol-
genden Morgen bei einer Messe in der Ostkrypta des Domes war es auch ein 
Gebetsanliegen, dass der Sinn für historische Studien als Gründungsanliegen 
der Akademie nicht vernachlässigt werde. Die alleinige Förderung der Regel-
forschung – man spricht bereits von Überinterpretation – sollte nicht die 1400 
Jahre benediktinischer Geschichte in den Hintergrund drängen. 

Auf dem Programm standen für den Vormittag des zweiten Tages zwei 
Vorträge. Die Archivarin des Bundesarchivs in Koblenz, Frau Dr. Elke-Ursel 
Hammer, hatte sich das Thema: „Die Bursfelder Kongregation und Mainz 
(1450–1650)“ gestellt. Sie ist durch ihre umfangreiche Biographie über Abt 
Adam Meyer von Groß St. Martin in Köln(1454–1499) als Kennerin der Mate-
rie ausgewiesen. Der freie Vortrag erleichterte allerdings nicht allen das Ver-
ständnis der Zusammenhänge. Die nachfolgenden Ausführungen von Dr. 
Wolfgang Dobras/Mainz über: „Die Benediktiner und die Aufklärung am Bei-
spiel von St. Jakob in Mainz“, entschädigten durch eine lebendige Darstel-
lung. 

Am Nachmittag fuhren wir zunächst nach Kiedrich, um in der gotischen 
Pfarrkirche St. Valentin ein Orgelkonzert auf der ältesten noch bespielbaren 
Orgel Deutschlands zu hören. Die ganze Kirche samt ihrer gut erhaltenen 
Ausstattung aus gotischer Zeit beeindruckt wohl jeden Besucher. Stiftungsge-
mäß wird dort jeden Sonntag von einem Knabenchor eine Messe im gregoria-
nischen Choral gesungen. Dann steuerten wir das größte hessische Staats-
weingut Eberbach an, aber nicht um uns mit dem dort wachsenden Wein ver-
traut zu machen. Eberbach war eine bedeutende Zisterze, die in den Zisterzi-
enserbänden der Germania Benedictina IV eine umfangreiche Beschreibung 
durch mehrere fachkundige Autoren erhalten hat. Die schönen Bauten von 
Kirche und ehemaligem Kloster machen einen gepflegten Eindruck. Sie wur-
den uns von Frau Dr. Yvonne Monsees/Mainz kenntnisreich erklärt. In der 
zwar profanierten Kirche sangen wir die Vesper. Diesen mustergültigen Bau 
eines mittelalterlichen Zisterzienserklosters verließen wir mit der schwer zu 
beantwortenden Frage: Warum musste auch hier das monastische Leben infol-
ge der Säkularisation erlöschen? 

Am folgenden Sonntag hatten wir die Freude, dass Abt Andreas Runge 
O.Cist. von Marienstatt mit uns die Hl. Messe in der Kirche des Mainzer Prie-
sterseminars feierte. Für seine Predigt waren wir besonders dankbar. So wur-
de unsere Jahrestagung auch eine Würdigung der von den Sektionsmitglie-
dern Prof. Dr. Friedhelm Jürgensmeier und Frau Regina Schwerdtfeger mit ih-
ren Mitarbeitern/innen geleisteten Arbeit für die Zisterzienserbände Hessen 
und Thüringen. Nach dem Amt erfolgte die Verleihung der Medaillen an die 
neuen Mitglieder der Historischen Sektion: Frau Dr. phil. Dr. h.c. Brigitte Deg-
ler-Spengler/Basel, Prof. Dr. Franz Xaver Bischof/München und Dr. Thomas 
Groll/Augsburg. Wir freuen uns über diese personelle Bereicherung unserer 
Sektion in der Benediktinerakademie. Der abschließende Vortrag von Prof. Dr. 
Walter Ziegler/München über „Orden in der Reformationszeit wurde allge-
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meın als Höhepunkt der Jahrestagung, 2011 empfunden. br kann 1 vorliegen-
den and UuNsSeTeT Zeitschrift nachgelesen werden. Allen Mitwirkenden SEe1 flr
ıhr Bemühen e1in elıngen der Tagung herzlich gedankt. Es lst hoffen,
ass d1e ertfreuliche ahl der Teilnehmer ıhr Erscheinen nıcht bereut hat.

Ulrich aus (I5B Marıenberg
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mein als Höhepunkt der Jahrestagung 2011 empfunden. Er kann im vorliegen-
den Band unserer Zeitschrift nachgelesen werden. Allen Mitwirkenden sei für 
ihr Bemühen um ein Gelingen der Tagung herzlich gedankt. Es ist zu hoffen, 
dass die erfreuliche Zahl der Teilnehmer ihr Erscheinen nicht bereut hat.

Ulrich Faust OSB	 Marienberg
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In Memonmnam

Prof. DDr OrSs Fuhrmann

ÄAm September 2011 verstarb ın Steinebach W örthsee rof. DDr Dr
h.c.mult. OTS Fuhrmann. Se1t 1990 War Mıitglied der Bayerischen Benedik-
tinerakademıle.

[(0)85 Fuhrmann WAarTr (O)berschlesier. (‚eboren Junı 1926 ın Kreuz-
burg Ltwas VOo  5 dem heıteren Sinn, den Ianl den Schlesiern nachsagt, War

ıhm eigen, Uun: azu besafs 1ne überschäumende Vıitalıtät.
Nach Kriegsdienst uınmd Kriegsgefangenschaft stuclierte ab 1946 der

Un1iversıität 1el Geschichte, Klassısche Philologie und Rechtsgeschichte. Se1in
Hauptarbeıitsgebiet wurde d1e Geschichte des Miıttelalters. Miıt der AÄArbeit
„S5tudien UT Geschichte muttelalterlicher Patriarchate” wurde 1954 vAn Dr
phıil. promovıert. Von 1954 bıs 1957 arbeıtete Institut der Monumenta
(GJermanlae Hıstorica Uun: Deutschen Historischen Institut ın Kom 1960
habıilitierte sıch ın 1e1 FÜr d1e Fächer muttlere uınmd CUECTEC Geschichte muit
der Arbeit „Einfluss Uun: Verbreitung der Pseudo-1siıdorischen Fälschungen,
VOo  5 iıhrem Auftreten bıs ın d1e CUECIC Zeit”“ Veröffentlicht wurde d1e Arbeit ın
TEl Bänden 1962 wurde Ordiınarıus FÜr Mittlere und Neuere
Geschichte ın Tübingen. Als iıch mich der Katholisch-theologischen Fakul-
tat ın Tübingen, meılner Heimatfakultät, habılitierte, WAarTr ÖOTS Fuhrmann
Korreferent, als Med1ävıist der Philosophischen Fakultät Se1itdem War 1ISECTIE

Verbindung 1a0(s abgebrochen. Von 1971 bıs 1994 War Präsıdent der Monu-
mMenta (Jermanlae Hıstorica. Zugleich hatte eINen Lehrstuhl FÜr muttelalter-
liıche Geschichte der Un1iversıität Regensburg ınne.

Fuhrmanns Forschungen konzentrieren sıch VOT allem d1e Themenkreı-
Papsttum, Kıirche uınmd Recht 1 Mittelalter. Als [(0)85 Fuhrmann ın den 660er

Jahren der Un1iversıität Tübingen Vorlesungen ber Papste uınmd Papsttum
ankündigte, da wurde berichtet selbst eEINESs Tages muit dıckem Farb-
stift JUCI durch den Aushang geschrieben: „Katholik oder Protestant oder?“
Und Fuhrmann beantwortete d1e Frage muit der £ür ıhn pischen Auskuntft:
„Ich bın FProtestant, WEnnn auch ohne besonderen Bekenntnisdrang”. Es lst be-
merkenswerrt, ass d1e Geschichte des Papsttums Immer wıeder protestantı-
sche Gelehrte faszınlerte, uınmd ass G1E d1esem Gegenstand bedeutende Werke
wıdmeten, Leopold VO  5 Ranke, Johannes Haller, Erich Caspar uınmd eben
OTS Fuhrmann. Harald /Zimmermann, der Tübinger Medilävist, hat d1esem
Phänomen 1ne eıgene Stuchie gew1ldmet: „Von der Faszınation der Papstge-
schichte, besonders FÜr Protestante  d Fuhrmanns Forschungen vAn Papstge-
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In Memoriam

Prof. Dr. Horst Fuhrmann

Am 9. September 2011 verstarb in Steinebach am Wörthsee Prof. Dr. Dr. 
h.c.mult. Horst Fuhrmann. Seit 1990 war er Mitglied der Bayerischen Benedik-
tinerakademie.

Horst Fuhrmann war Oberschlesier. Geboren am 22. Juni 1926 in Kreuz-
burg. Etwas von dem heiteren Sinn, den man den Schlesiern nachsagt, war 
ihm zu eigen, und dazu besaß er eine überschäumende Vitalität. 

Nach Kriegsdienst und Kriegsgefangenschaft studierte er ab 1946 an der 
Universität Kiel Geschichte, Klassische Philologie und Rechtsgeschichte. Sein 
Hauptarbeitsgebiet wurde die Geschichte des Mittelalters. Mit der Arbeit 
„Studien zur Geschichte mittelalterlicher Patriarchate“ wurde er 1954 zum Dr. 
phil. promoviert. Von 1954 bis 1957 arbeitete er am Institut der Monumenta 
Germaniae Historica und am Deutschen Historischen Institut in Rom. 1960 
habilitierte er sich in Kiel für die Fächer mittlere und neuere Geschichte mit 
der Arbeit „Einfluss und Verbreitung der Pseudo-isidorischen Fälschungen, 
von ihrem Auftreten bis in die neuere Zeit“. Veröffentlicht wurde die Arbeit in 
drei Bänden 1972–1974. 1962 wurde er Ordinarius für Mittlere und Neuere 
Geschichte in Tübingen. Als ich mich an der Katholisch-theologischen Fakul-
tät in Tübingen, meiner Heimatfakultät, habilitierte, war Horst Fuhrmann 
Korreferent, als Mediävist der Philosophischen Fakultät. Seitdem war unsere 
Verbindung nie abgebrochen. Von 1971 bis 1994 war er Präsident der Monu-
menta Germaniae Historica. Zugleich hatte er einen Lehrstuhl für mittelalter-
liche Geschichte an der Universität Regensburg inne. 

Fuhrmanns Forschungen konzentrieren sich vor allem um die Themenkrei-
se Papsttum, Kirche und Recht im Mittelalter. Als Horst Fuhrmann in den 60er 
Jahren an der Universität Tübingen Vorlesungen über Päpste und Papsttum 
ankündigte, da wurde – so berichtet er selbst – eines Tages mit dickem Farb-
stift quer durch den Aushang geschrieben: „Katholik oder Protestant… oder?“ 
Und Fuhrmann beantwortete die Frage mit der für ihn typischen Auskunft: 
„Ich bin Protestant, wenn auch ohne besonderen Bekenntnisdrang“. Es ist be-
merkenswert, dass die Geschichte des Papsttums immer wieder protestanti-
sche Gelehrte faszinierte, und dass sie diesem Gegenstand bedeutende Werke 
widmeten, so Leopold von Ranke, Johannes Haller, Erich Caspar und eben 
Horst Fuhrmann. Harald Zimmermann, der Tübinger Mediävist, hat diesem 
Phänomen eine eigene Studie gewidmet: „Von der Faszination der Papstge-
schichte, besonders für Protestanten“. Fuhrmanns Forschungen zur Papstge-
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schichte zeichnen sıch AUS durch SCINE Analyse der päpstlichen Briefe, Urkun-
den uınmd Selbstzeugni1sse, und VOT allem durch d1e Beschäftigung muit den STIO-
Isen Fälschungen der Pseudoisidorischen Dekretalen uınmd der sogenannten
Konstantinischen Schenkung, nach der Kalser Konstantın aps Silvester
Kom uınmd den Westen des Römischen Reiches, SOWI1E d1e kalserlichen Insıgnien
übergeben haben soll DIiese Fälschungen wurden 1 Mittelalter vAn NtLer-
IX der päpstlichen Suprematsansprüche herangezogen, W1E Fuhr-
Iannn ın zahlreichen Stuclhen nachwelsen konnte. Das Meıste Cdleser Insıgnien
und des kaıserlichen Hofstaates wurde VOo  5 aps Aul VI abgeschafft. Einıges
aber lst bıs heute lebendig. ÖOTS Fuhrmann hätte siıch 1a0(s traumen lassen,
ass als Papsthistoriker ın Tübingen uınmd ann ın Regensburg Un1iversıitaäts-
kollege eEINESs spateren Papstes e1in wuürde.

br wurde vyAxx bedeutenden opezlalisten flr Fälschungen 1 Mittelalter.
Dabe!l fragte nach der Funktion Uun: der Wırkung dl1eser falschen Dokumen-

Es Sing ıhm nıcht 1Ne vordergründige moralısche Skandaliızıerung Ale-
SCT Fälschungen. Seiner Inıtlatıve lst verdanken, ass 1956 ın Uunchen
e1in orolßer internationaler ongress ber „Fälschungen 1 Miıttelalter”“ T-
fand, bel dem Umberto Eco als Protessor der Semantıik, nıcht als Lıterat. refe-
rierte.

Aber ÖOTS Fuhrmann WAarTr nıcht L1UT der Mannn der muttelalterlichen Hand-
schriftften Uun: Urkunden-Editionen, dle L1UT d1e Fachwelt interessieren. Es War

ıhm e1in Anlıegen, eiInNnem groien Publikum das Mittelalter nahezubringen. Ge1-
glänzend geschriebenen einschlägigen Schriften wurden Bestsellern. Es

selen LIUT einıge geNaNNT: Deutsche Geschichte 1 hohen Mittelalter, Aufl
Göttingen 1993 DIie Papste VO  5 Petrus Johannes aul I8 Uunchen 1998;
aktualisiert VOo  5 Petrus Benedikt XVI Einladung, 1Ns Mittelalter, Uunchen
1987 Überal]l lst Mittelalter. Von der Gegenwart eiIner VEISANSCHECH Zeıt, Mun-
chen 1996 In den etzten Jahren beschäftigte sıch besonders muit den Le-
bensläutfen VOo  5 Gelehrten. „Sınd eben alles Menschen SCWESCHH. Gelehrtenle-
ben 1 Und Jahrhundert, dargestellt Beispiel der Monumenta (jer-
manı1ae Hıstorica und ihrer Mitarbeiter”“ lautet der Titel eEINESsS Buches VOo  5

1996 Und Menschen und erıten. k1ıne persönliıche Portraut-Galerie, Mun-
chen 20071 Wıe Rudolf Schleffer ın seinem Nachruf ın der Frankfurter Allge-
meınen Zeıtung berichtete, schätzte Fuhrmann ın besonderer Welse Ignaz VOo  5

Döllinger. Beide beschäftigten sıch miı1t Fälschungen ın der Papstgeschichte,
und beide Präsıdenten der Bayerischen Akademile der Wissenschaften.

Zahlreiche Ehrungen wurden dem Verstorbenen zute!ll. 19/4 wurde ()I-

dentliches Mitglied der Bayerischen Akademıie der Wissenschaften, deren Präa-
siıdent WAärl. ehrere Ehrendoktorate wurden ıhm verliehen. br
WAarTr Mitglied ın zahlreichen 1N- Uun: ausländischen Akademıien, Instituten uınmd
Historischen Kommıissionen. 19856 wurde muit dem Orden OUr le meriıte
ausgezeichnet, 19857 muit dem Bundesverdienstkreuz. DIie schönste Ehrung,
aber, d1e eiInNnem Gelehrten zutellwerden kann, lst d1e Nachwirkung, Se1INeEr FOr-
schungen uınmd SeE1INeEr Werke
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schichte zeichnen sich aus durch seine Analyse der päpstlichen Briefe, Urkun-
den und Selbstzeugnisse, und vor allem durch die Beschäftigung mit den gro-
ßen Fälschungen der Pseudoisidorischen Dekretalen und der sogenannten 
Konstantinischen Schenkung, nach der Kaiser Konstantin Papst Silvester I. 
Rom und den Westen des Römischen Reiches, sowie die kaiserlichen Insignien 
übergeben haben soll. Diese Fälschungen wurden im Mittelalter zur Unter-
mauerung der päpstlichen Suprematsansprüche herangezogen, wie Fuhr-
mann in zahlreichen Studien nachweisen konnte. Das Meiste dieser Insignien 
und des kaiserlichen Hofstaates wurde von Papst Paul VI. abgeschafft. Einiges 
aber ist bis heute lebendig. Horst Fuhrmann hätte es sich nie träumen lassen, 
dass er als Papsthistoriker in Tübingen und dann in Regensburg Universitäts-
kollege eines späteren Papstes sein würde. 

Er wurde zum bedeutenden Spezialisten für Fälschungen im Mittelalter. 
Dabei fragte er nach der Funktion und der Wirkung dieser falschen Dokumen-
te. Es ging ihm nicht um eine vordergründige moralische Skandalizierung die-
ser Fälschungen. Seiner Initiative ist es zu verdanken, dass 1986 in München 
ein großer internationaler Kongress über „Fälschungen im Mittelalter“ statt-
fand, bei dem Umberto Eco als Professor der Semantik, nicht als Literat, refe-
rierte. 

Aber Horst Fuhrmann war nicht nur der Mann der mittelalterlichen Hand-
schriften und Urkunden-Editionen, die nur die Fachwelt interessieren. Es war 
ihm ein Anliegen, einem großen Publikum das Mittelalter nahezubringen. Sei-
ne glänzend geschriebenen einschlägigen Schriften wurden zu Bestsellern. Es 
seien nur einige genannt: Deutsche Geschichte im hohen Mittelalter, 3. Aufl. 
Göttingen 1993. Die Päpste von Petrus zu Johannes Paul II. , München 1998; 
aktualisiert von Petrus zu Benedikt XVI. Einladung ins Mittelalter, München 
1987. Überall ist Mittelalter. Von der Gegenwart einer vergangenen Zeit, Mün-
chen 1996. In den letzten Jahren beschäftigte er sich besonders mit den Le-
bensläufen von Gelehrten. „Sind eben alles Menschen gewesen. Gelehrtenle-
ben im 19. Und 20. Jahrhundert, dargestellt am Beispiel der Monumenta Ger-
maniae Historica und ihrer Mitarbeiter“ so lautet der Titel eines Buches von 
1996. Und: Menschen und Meriten. Eine persönliche Portrait-Galerie, Mün-
chen 2001. Wie Rudolf Schieffer in seinem Nachruf in der Frankfurter Allge-
meinen Zeitung berichtete, schätzte Fuhrmann in besonderer Weise Ignaz von 
Döllinger. Beide beschäftigten sich mit Fälschungen in der Papstgeschichte, 
und beide waren Präsidenten der Bayerischen Akademie der Wissenschaften.

Zahlreiche Ehrungen wurden dem Verstorbenen zuteil. 1974 wurde er or-
dentliches Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften, deren Prä-
sident er 1992–1997 war. Mehrere Ehrendoktorate wurden ihm verliehen. Er 
war Mitglied in zahlreichen in- und ausländischen Akademien, Instituten und 
Historischen Kommissionen. 1986 wurde er mit dem Orden Pour le mérite 
ausgezeichnet, 1987 mit dem Bundesverdienstkreuz. Die schönste Ehrung 
aber, die einem Gelehrten zuteilwerden kann, ist die Nachwirkung seiner For-
schungen und seiner Werke.
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[(0)85 Fuhrmann WAarTr 1ne Zierde UuNsSeTeT Bayerischen Benediktiner-Akade-
I11LC

Klaus (anzer Ünchen

DDr Joachım Salzgeber ()SB (1926—20172)

Der spatere Joachım wurde als Wıilhelm ın 1ne GSt Galler Kaufmannsta-
milie muit Vorarlberger urzeln hineingeboren. Wer den eher schüchternen,
aber viel Schalk aufgelegten Benediktiner ın spateren Jahren kennen lernte,
konnte nıcht erahnen, ass e1INst e1in wiılder uınmd vorlauter unge WAäIrl. Seine
vorzügliche egabung, ermöglıchte das Gymnasılalstudium. Aber der richtige
(Irt dafür WAarTr nıcht leicht finden, auch der Gesundheit SsCcH. Nach Statio-
e der Kantonsschule GSt (Gallen uınmd ın der Stiftsschule Disentis wurde
d1e VOo  5 den Murenser Benediktinern geführte (Obwaldner Kantonsschule ın
Sarnen der gee1gnete (Irt ZUT Erlangung der Matura Der nıcht SANZ unterge-
SANSCHC (en1us locı VOo  5 (Gallen führte Wıilhelm nach dem Miılitärdienst
Uun: eiInNnem Studienjahr ın Fribourg (spekulatıve Philosophie, Hebräisch, Pa-
trologie) 1Ns Kloster Einsiedeln. Hıer erhielt den Ordensnamen Joachim.
1952 War das Jahr der Felerlichen Protess uınmd der Priesterweıihe.

DIie darauf folgenden Jahre gewWw1lssermassen typisch flr den Umgang
des Klosters Einsiedeln muit Jungen Oönchen, aber belastend flr Betroffene.
Nach eiInNnem Versuchsjahr der Stitftsschule folgten wel Jahre als Lehrer ın
Marıenberg. Anschliessend arbeitete als Kooperator ın der Fropstel GSt (Ge-
rold, SCINE Walser urzeln aufleben lassen konnte.

Das Stuchum der Geschichte ab 1958 ın LOwen WAarTr e1in Befreiungsschlag,
flr den intellektuell wachen Mönch bur d1e Promotion wählte das Thema
„Die Klöster Einsiedeln Uun: Gallen 1 Barockzeintalter. Historisch-soz1i0lo-
gische Studie”, d1e 1966 veröffentlicht wurde. Nüchtern wiıirdcl dle Klosterge-
schichte VOo  5 hınten betrachtet, Was be1 einıgen Klosterapologeten muit eINsEINt-
SCI Vorliebe FÜr Gelstiges Nasenrümpfen provozierte. Leider hat Joachim ın
der Folge keine grosseren Arbeıiten dl1eser AÄArt ın Angrıff 3900081  J sondern
zahllose kleine Artikel Uun: Broschüren publıizıert. In der Klosterzeıitschrift
„Marıa Einsiedeln”, d1e zwıschen 19851 Uun: 2008 rediglerte, konnte lebe-
voll kleinste Details vAn Klostergeschichte ausbreıiten. Auch dle Nachfolgeor-
SAaNC „Kloster kEinsiedeln“ und „5Salve* profitierten VOo  5 seInNnem Fleiss, seInem
Humor und se1INner Poesle. /um Geburtstag erschien 1Ne Auswahl der ÄAr-
tikel unter dem Titel „Das Kloster Einsiedeln ertorscht und erzahlt VOo  5 ater
Dr Joachım Salzgeber”. Das dankbare Publikum schätzte d1e Bbeıtrage sehr,
UILNSO mehr, wWEenNln autobiographische Missgeschicke Anlass F Sinnlieren

DIie Verzettelung, ın vielen Aufgaben wurde allerdings vyAxx Stolper-
ste1in £ür den Bbeıtrag „Einsiedeln“ ın den Benediktinerbänden der HELVETIA
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Horst Fuhrmann war eine Zierde unserer Bayerischen Benediktiner-Akade-
mie.

Klaus Ganzer	 München

P. Dr. Joachim Salzgeber OSB (1926–2012)

Der spätere P. Joachim wurde als Wilhelm in eine St. Galler Kaufmannsfa-
milie mit Vorarlberger Wurzeln hineingeboren. Wer den eher schüchternen, 
aber zu viel Schalk aufgelegten Benediktiner in späteren Jahren kennen lernte, 
konnte nicht erahnen, dass er einst ein wilder und vorlauter Junge war. Seine 
vorzügliche Begabung ermöglichte das Gymnasialstudium. Aber der richtige 
Ort dafür war nicht leicht zu finden, auch der Gesundheit wegen. Nach Statio-
nen an der Kantonsschule St. Gallen und in der Stiftsschule Disentis wurde 
die von den Murenser Benediktinern geführte Obwaldner Kantonsschule in 
Sarnen der geeignete Ort zur Erlangung der Matura. Der nicht ganz unterge-
gangene Genius loci von St. Gallen führte Wilhelm nach dem Militärdienst 
und einem Studienjahr in Fribourg (spekulative Philosophie, Hebräisch, Pa-
trologie) ins Kloster Einsiedeln. Hier erhielt er den Ordensnamen Joachim. 
1952 war das Jahr der Feierlichen Profess und der Priesterweihe.

Die darauf folgenden Jahre waren gewissermassen typisch für den Umgang 
des Klosters Einsiedeln mit jungen Mönchen, aber belastend für Betroffene. 
Nach einem Versuchsjahr an der Stiftsschule folgten zwei Jahre als Lehrer in 
Marienberg. Anschliessend arbeitete er als Kooperator in der Propstei St. Ge-
rold, wo er seine Walser Wurzeln aufleben lassen konnte.

Das Studium der Geschichte ab 1958 in Löwen war ein Befreiungsschlag 
für den intellektuell wachen Mönch. Für die Promotion wählte er das Thema 
„Die Klöster Einsiedeln und St. Gallen im Barockzeitalter. Historisch-soziolo-
gische Studie“, die 1966 veröffentlicht wurde. Nüchtern wird die Klosterge-
schichte von hinten betrachtet, was bei einigen Klosterapologeten mit einseiti-
ger Vorliebe für Geistiges Nasenrümpfen provozierte. Leider hat P. Joachim in 
der Folge keine grösseren Arbeiten dieser Art in Angriff genommen, sondern 
zahllose kleine Artikel und Broschüren publiziert. In der Klosterzeitschrift 
„Maria Einsiedeln“, die er zwischen 1981 und 2003 redigierte, konnte er liebe-
voll kleinste Details zur Klostergeschichte ausbreiten. Auch die Nachfolgeor-
gane „Kloster Einsiedeln“ und „Salve“ profitierten von seinem Fleiss, seinem 
Humor und seiner Poesie. Zum 80. Geburtstag erschien eine Auswahl der Ar-
tikel unter dem Titel „Das Kloster Einsiedeln – erforscht und erzählt von Pater 
Dr. Joachim Salzgeber“. Das dankbare Publikum schätzte die Beiträge sehr, 
umso mehr, wenn autobiographische Missgeschicke Anlass zum Sinnieren 
waren. Die Verzettelung in vielen Aufgaben wurde allerdings zum Stolper-
stein für den Beitrag „Einsiedeln“ in den Benediktinerbänden der Helvetia 
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SACKA, welcher der Bedeutung der Abte!]l nıcht gerecht w1rdel Joachım tat sıch
sehr schwer daran Uun: WAarTr auch nıcht mehr auf dem richtigen Stand der FOr-
schung und der Fragestellungen.

/u den vielen Aufgaben zahlte se1t 19685 d1e Betreuung des Archivs.
Joachım WAarTr e1in Schatzhüter alter Fragung, der sıch der Bedeutung der hısto-
rischen Überlieferung bewusst WAäIrl. br erkannte wohl, ass muit seInem be-
eindruckenden Wiıssen allein WAarTr und ass se1t rund wel Jahrhunderten d1e
Erschliessung, d1e Urdnung Uun: d1e Raumverhältnisse Jlängst nıcht mehr den
Ertordernissen entsprachen. Das astete 110 auf ıhm, aber ın se1INer Besche!l1-
denheit und Schüchternheit wollte dle ()beren nıcht muit weıt gehenden FOr-
derungen und schwerwiegenden Problemen überraschen. Deshalb War flr
ıhn 1Ne unschätzbare Erleichterung, ass muit tatkräftiger Hılfe VOo  5 rof. KOo-
SCI Sablonier sel., der eın Vertrauen ank Fachkenntnis uınmd Einfühlungsver-
moöogenWhatte, das Jahrhundertprojekt der Archivreorganisation be-
OÖONhCH werden konnte. Sowelt SEINE Kräfte noch zuliessen, stand der
Jungen Archivequıipe une1igenNnNUutz1g, uınmd demütig vAn Se1te

Im Novızlat uınmd ın der Theologischen Schule des Klosters unterrichtete
Kirchen- Uun: Urdensgeschichte. Se1n STOSSCSH Wiıssen blitzte zuwellen auf, aber
ın elInNner AÄArt Selbstschutz nahm sıch sehr zurück uınmd vermıled allzu STOS-

Anforderungen.
/ur unermüdlichen Schriftstellereı, der auch d1e Klosternachrichten

„Konventglöckli” zahlen Sind, kam noch d1e Deelsorge hınzu. 1ler Jahr-
zehnte lang betreute excurrendo d1e Einsiedler Viertelspfarreı TIrachslau.
Ausserhalb des Klosters konnte sıch Joachiım freler geben Uun: fand leichter
den Kontakt muit den Menschen. Seine Anspruchslosigkeıit Offnete ıhm dle
Herzen der Landleute. Das Überlandgehen Iuc ıhn UT Nachdenklichkeit ber
d1e Naturvorgange eiIn, d1e ıhm Immer wılıeder Gleichnis flr das menschliche
Leben

Se1t 1989 WAarTr Joachiım Mitglied der Bayerischen Benediktinerakademile.
(erne reiste den Jahrestagungen, d1e ıhm Horiızonterwelterung uınmd mi1t-
brüderliche begegnungen schenkten. Gleiches galt flr d1e Tagungen der Ät-
beiıtsgemeinschaft gelstlicher Archive ın der Schwel17z uınmd flr d1e ersamımı-
lungen verschliedener Hiıstorischer ere1ıne.

Joachım lst dennoch nıcht d1e Summe se1lIner unermüdlichen Tätigkeıiten.
br War e1in vorbildlicher Mönch, der eın Leben 1 Licht des Evangelıums SC
stalten wollte. S0 lange g1ng, mug treu das Chorgebet muit Uun: nahm
Konventleben Anteıil. br MUSSTE schweren erzens ın den etzten zehn Jahren
vieles nach uınmd nach abgeben und d1e Gebrechlichkeit annehmen. kın ank-
barer Mensch lst 1U seInNnem Herrn heimgekehrt.
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sacra, welcher der Bedeutung der Abtei nicht gerecht wird. P. Joachim tat sich 
sehr schwer daran und war auch nicht mehr auf dem richtigen Stand der For-
schung und der Fragestellungen.

Zu den vielen Aufgaben zählte seit 1968 die Betreuung des Archivs. P. 
Joachim war ein Schatzhüter alter Prägung, der sich der Bedeutung der histo-
rischen Überlieferung bewusst war. Er erkannte wohl, dass er mit seinem be-
eindruckenden Wissen allein war und dass seit rund zwei Jahrhunderten die 
Erschliessung, die Ordnung und die Raumverhältnisse längst nicht mehr den 
Erfordernissen entsprachen. Das lastete enorm auf ihm, aber in seiner Beschei-
denheit und Schüchternheit wollte er die Oberen nicht mit weit gehenden For-
derungen und schwerwiegenden Problemen überraschen. Deshalb war es für 
ihn eine unschätzbare Erleichterung, dass mit tatkräftiger Hilfe von Prof. Ro-
ger Sablonier sel., der sein Vertrauen dank Fachkenntnis und Einfühlungsver-
mögen gewonnen hatte, das Jahrhundertprojekt der Archivreorganisation be-
gonnen werden konnte. Soweit es seine Kräfte noch zuliessen, stand er der 
jungen Archivequipe uneigennützig und demütig zur Seite.

Im Noviziat und in der Theologischen Schule des Klosters unterrichtete er 
Kirchen- und Ordensgeschichte. Sein grosses Wissen blitzte zuweilen auf, aber 
in einer Art Selbstschutz nahm er sich zu sehr zurück und vermied allzu gros-
se Anforderungen.

Zur unermüdlichen Schriftstellerei, zu der auch die Klosternachrichten 
„Konventglöckli“ zu zählen sind, kam noch die Seelsorge hinzu. Vier Jahr-
zehnte lang betreute er excurrendo die Einsiedler Viertelspfarrei Trachslau. 
Ausserhalb des Klosters konnte sich P. Joachim freier geben und fand leichter 
den Kontakt mit den Menschen. Seine Anspruchslosigkeit öffnete ihm die 
Herzen der Landleute. Das Überlandgehen lud ihn zur Nachdenklichkeit über 
die Naturvorgänge ein, die ihm immer wieder Gleichnis für das menschliche 
Leben waren.

Seit 1989 war P. Joachim Mitglied der Bayerischen Benediktinerakademie. 
Gerne reiste zu den Jahrestagungen, die ihm Horizonterweiterung und mit-
brüderliche Begegnungen schenkten. Gleiches galt für die Tagungen der Ar-
beitsgemeinschaft geistlicher Archive in der Schweiz und für die Versamm-
lungen verschiedener Historischer Vereine.

P. Joachim ist dennoch nicht die Summe seiner unermüdlichen Tätigkeiten. 
Er war ein vorbildlicher Mönch, der sein Leben im Licht des Evangeliums ge-
stalten wollte. So lange es ging, trug er treu das Chorgebet mit und nahm am 
Konventleben Anteil. Er musste schweren Herzens in den letzten zehn Jahren 
vieles nach und nach abgeben und die Gebrechlichkeit annehmen. Ein dank-
barer Mensch ist nun zu seinem Herrn heimgekehrt.

P. Gregor Jäggi OSB	 Einsiedeln




